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Klosi~r$<.h11kn: Zister~ienscrklo11cr Fürstenfeld 11 

Ein beachtlich hohes Bildungsniveau zeigte die Fürsten· 
fC"lder Novizeosdiu'lc, was nicht zuletzt dem tüchtigen Abt 
Leonhard Paumann aus Kaishehn zu verdanken isr, der 
das Kloster nac.'h n1chreren Jahren des Niedergangs zu 
einer ßlüte fübr1e. Dc:r Abt hielc auf eigene Kos1.en Z:\Vei 

Veuern frei, die Ln Aichach bei1n Poctc11 in die Schule 
gingen. Er zahlte beiden jährlich je 28 Gulden. Ein Sti­
pendium, das z. ß. das Gehalt des Günzlhofer Sdmlmci­
stcrs übertraf. Die Stadt Aichach muß einen guten schu· 
lischen Ruf hesesscn haben. Der BegdiI Poet weist auf 
eine städtische SchuJC' von hohem Niveau hi n. Eine Schul­
ordnung von l,~O !:>eirätigt die Exis1enz einer städtl5dl~n 
Schule unter der Leitung eines Magiiters oder Rectors, 
der im Auftr~gc d.er Stadt einen Schulmeister und einen 
Cantor unterhält. Ober LchrmiLtel und Unterrichr sch,vei. 
gen sich die Quellen aus. Aul'h dc:r ßegriff ))Poel« ersdleitl'lt 
7.U dieser Zeit nicht mcht 12 , 

Der 1\bt läßt verlauten> daß er seinen Sripendlatc:n nach 
Abschluß der Studien in Aichach ( = L•teinschulc) ouch 
ein Hocl1schulscudium ern1üglidlen \Vill, wenn sie begabt 
dazu seien. 

Der Schulmeister ( = Ludimoderator) Johannes Örtl gibt 
als Herkunftsort fodienhofen on, ein \'ilallfahnsmarkt im 

La11dgerid1t Akh•di und eine alie Propste i des Fürste.n­
felder Klosters. Er hat wahmhcin.lich auf Kosten des Or­
dens in Ingolstadt studiert. Au<.+. er konnte in der Uni· 
versit:its1nacrikel ni<ht nad1ge\vicsen 'ver<len. Sein hoh~s 
Bil<lu1tgsniveau madlt aber ein Scudrum \vahrschcinJich. 
Viellc:icht hat er seine guten Kenntnisse in <ler süidtisdten 
Lateinschule ef\vorben und sie als G~sthörer an der Hoch· 
schule vertieft. Schon 15 17 studierte in Ingolstadt ein 
\'ilolfgongus Ort! oder Ör tel aus Sancto Leonardo ( = In­
chenhofcn) . Es liegt eine Vcrwandtsdian nahe (Voter? ). 
1513 treffen wir in Ingolstadt c::incn Joanncs Örttel aus 
Aichach und 1497 einen \'ilolfgangus Onel von Altomün­
ster13. W ir ''Crmuceo genealogische Zusammenhänge, da 
der öueklan aus Altoinünstcr-Stumpfenbach Ende des 
15. fohrhunderts im gan>en Ltndgericht Aichach zu finden 
ist (llolzhaus.n, Markt Kühbach, Au, \Xlollomoos, Aich· 
ad» und lnchenhofen?). Örtl war ein gckhrrer Mann 
und auf der Höhe seiner Zeit. Se.in Lehrplan bestand aus· 
schließlich aus lAteinist.+.er Lektüre. Ein Noviie beridite:t, 
daß er ihncJ\ Tobias und 3ndere alttestamentlid1e ßü<.tier 
lese bz\v. doUerc: 14« Mit den Aussagen Örcls ergibc sich 
foljlcnde l ... istc: Dialogi Sacri, CoHoquia minora Erasmi, 
Evtmgelia, Epistel, Di•logi Castalionis und Grammatica 
J„upuli. Die religiöse Unccnvcisung erfolgt anhand von 
Dialogi sacri ( - lieilige Djaloge)'' zusammen mit den 
vier Evangelien ond den Et-')isrcln., die vom L11.rcinjsdtcn 
ins Deuischc übenragen und erkliirt werden. Zur Übung 
der lateinischen SpT-;ache 7.icht der Ludimodcr-ator huma­
nistisdlc Schriften zeitgenössischer Gelehrter heran. Die 

colloquia minora des universalgebildc:ten, nculateinisdlen 
Humanisten Erasmus von Roncrdam (1469-1536) sind 
lateinische Di•loge über alle möglichen Fragen des Lebens, 
der Kunst u11d Wissensd1aft. Diese SammJung von Lcbcns­
wcishejten diente: in1 Ltteinunterticht dazu, der Sprache 
Formsd1önheit und Elegan7. zu geben. Obwohl sich Eras­
mus nicht der Reformation anschloß, scme Papst Paul IV. 
1559 dessen gesamtos Werk au.f den Index. ö rtl konnte 
sie ahc:r ohne \\reiteres \vc:iter benutzen \vie die Praxis 
zeigt 16

• Eine eindeutige antika~bolische Position vertrat 
Sebastian Castalio ( 1515-1563 ). Dor Savoyer wurde von 
Calvin 1540 in Straßburg für die calvinisd1e Reformation 
g::\vonncn. Auf Vermirtlung Calvios wirkte er einige 
Jahre als Schulrektor in Genf. In di=r Zeit verfaßte er 

einige Schriften für den Schulumerricht. Ooch sdion 1544 
übe.N•arf sich der Humanist mi t Calvin und verließ des· 
halb die Stadt. Er sied~lte nadi Basel über, das von 
Johannes Oekolampadius, der von 1520- 1522 in Alto· 
n1üns1er lebte, reformiert \vorden \Var. Dort fristecc cc 
ein kümmerliches Dasein als F-rofcssor der Griechischen 
Sprache. Seine Dialoge siellen ebenfalls eine Sammlung 
verschiedener Lebensweisheiten dar, die anscheine,nd von 
t\nfsng on Hit den schulischen Gcbraud1 bestimmt wurden. 
Diese D ialogsammlungen - römischen Vorbild<m nach· 
geahn1t - zäh1en im 16. Jahrhundc:rt zu den beliebtesten 
/\t1ittc1n <les lateinsprat.-hüdtcn Unterrichts''. Dahinter ver­
hirgt sidt audt eine bestimmt< didaktisd1c Methot.le, auf 
die \Vir später noch eingehen \verdc:n. Die:: Grundlagen 
eines jeglichen Spra'-+.lehrganges vcrtiefi die Grammatik. 
Die Novizen übten mit dc:r Gran1n1atik eines ge\vissen 
Lupulus1 zu deutsd1 \X'ölflein. Diesen Gelehrten hestimm­
ten \\'ir nicht eindeutig. Viellc::it.-ht handelt es sich um 
Heinridt Lupulus, der 1532 als Chorherr in Bern starb. 
Der Kleriker sdirieb mehterc Uiographicn . Eine Grom­
m~tik ist nicflt nachge\\1iesen 18• Auf die Frage nach Zahl 
und Begabung seiner Schüler antwortete der Schulmeister. 
daß er neun Novi:oen betreue. V ier seien begabt. Gehor­
sam sind alle. Selbstverständlich bereicet er <lie Mönche 
auf das Chorsingen in Meßämtern vor. 
Der Prälat und Sd,ulherr visitiett die Schule einmal. In 
weld1cm Zcitra11m, das bleibt U11gesagt. Die jäh rlicho Be­
soldung beträgt 20 Guldon. Unterkunft und Verpflegung 
sind frei. Zu jeder Mahlzeit stellt man dem Mcistec auch 
ein Maß Wein auf den Tisch. Örtl bekennt sidi zum 
katholisdien Glauben und ist nad1 Aussagen eines Novizen 
kein Lurhcrancr. Damit schließt die Klostervisiration. 
Die Klosterschule weicht wesentlich vom Typ der Dorf­
J>farrsd1ulc ab. Der Lareinunterricht steht an erster Stelle. 
Mit Redit können \\•ir von einer Lateinschule mit huma· 
nistischen Zügen sprechen. 

Klosterschulen: Augustinerchorhe rrenkloster I 11der1dorf 
Für das 14. Jahrhundert wies S<heidl erstmals einen In­
dersdorfcr Schulmeister nach. J m 15. J ahrhundort nahm 
d ie Klosterbildung unter den Reformpröpsten Erhard 
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Prunner ( l4l2- l442 ) und seinem Stiefbruder Johannes 
Ro1huc1 ( 1442- 1470) einen ge\valtigen Aufschwung, wo. 
von ein lateinischer Codex in der Münchner Sramt.sbiblio­
thck den Beweis liefert. Ein geordnetes Sdiulwesen und 
eine gute Bibliothek waren die wichtigsten Voraus.scczun· 
gen für das Gelingen der Klosterreform ( Raudniu.or Re. 

form ). Du Kloster beherbergte im 15. Jahrhundert eine 
Novizcn><hule und eine sogeruinte Äußere Sdiule "· Um 
U60 besittt das Kloster ebenfalls zwci Schulen: eine für 
den klösterlichen Nod:iwuchs, die andere, eine sogenannte 
Triviolodiule, für tlie Kintler aus tlen Dörfern. 

Der Sdiulmeistcr Wolfgttngus Wilperger :tus Ebenberg sieht 
dem klosrerintcrnen Piidagogium vor. Er bringt den No· 
vi•en die Anfänge der jesuitischen Gtammatik bei. Dies 
verwundert, denn die Jesuiten haben erst wenige Jahr.e 
vorher festen Fuß fo Bayern fassen können. 1556 iiber· 
nahmen sie in lngolstatlt ein neues Kolleg und die philo­
sophische Fakuhöt d er Universität; zwei Jahre später auch 

die Ar1ls1enfakultiit. 1559 erridite<e Herzog Albrcdit V. 
das .Mündiner Jcsui1cnkolleg. - Mehr verrät uns du 
Protokoll nidn. Ansonsren ist der Ebenberger ein b..-ver 
Katholik und in der •Religion nit suspect«: Er fasrc1, 
bekennt und kommuniziert. 

Unter Triviobchule versteht Lurz einen Sammclbegrill für 
PHrr-, Klos1er·. Stili$- oder Domschulen'°. In unserem 
fall handelt es sich um eine Klos<crpfarrsdtule, die den 
Kindern ous den Dörfern oflenst:md. Der Propst behaup­
tet, daß vormals »kainc allda gehalten t\1orden« sei. Aber: 
Trat die Triviolschu]e • auf dem Thurn• ( - Turm ) nich1 
die Nachfolge der älteren Äußeren Sdiule an? Der Trivi.J­
schulmeister und Ludimoderator Wolfg•ngus Oswald, ein 
gebUrriger lndersdoder, hat nur die Ordenssthulc in Rans­
hofen (Obcrösterrclch) besudit. Er ist Laie und liest sei· 
nen Knaben nidiis aus der Heiligen Sdirirt. An Sonn1age11 
singt er im Chor. Die Sdiüler hält er zur Beidite an und 
erkUirt ihnen die Predigt. Seinen Studenten stellt er kein 
gutes Zeugnis :aus: » ... hat urenig Knaben, die guelt iB· 
genia ( - Begabungen) hettenc. Audi er steht treu zur 
katholisd:ien Religion. 

Oie Schulhoheit praktiziert der Prop>t unzureichend. Et 
visitiert die Sdiule nie und hat den Lehrer lcdiglidi •II· 
gemein ermahnt, nichts Verd-ächtigcs zu lesen. Eine N:\Ch. 
prü!ung fond nicht statt, dt1111 er .waiß nit wQS er 
( - Lehrer) den kindern aus den DQrfern leß•. 

Oswald hat riiglidi seinen fttitisch und bezieh1 viertel· 
jöhrlieh zehn Kreuzer: pro Jahr nidit einmal ein Gulden! 
Das res1liche Gehalt bestritten die Dorfschüler, WM aber 
nicht 2usclrüd<lich ses.agt ,~1ird. Eigene Sti1>endiaten Jej. 
stc1e sich das Kloster nidlt. Man vergleiche mit Fürsten· 
feld, das in jeder Hin•icht Indersdorf übertraf. 

Welches Bild bie1cn die Märkte im L•ndgeridn Dachou? 
ln unscr~m Raum mü.s.sen urir zwischen ntei ~larkttype.n 

unterscheiden: Der Patrimonialmarkt hat entweder einen 
Adeligen oder ein Kloster zum Grund- und Matktherrcn, 
während der andere Typus als beaoglidier, landstindiJdicr 
Bannn1ar'kt zu de.finic:ten ist. Zur entcn Gruppe iahle.n 
wir die Klostermärkte Jlrudc, Altomünster, Kühbadi, In· 
dienhofen, Ceiscnfeld, Hohcnwart u. a.; da•u gehörr auch 
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der Adelsmarkt Pöttmes. Herzoglid1c ~·lärktc: wArt:.n z. B. 
Dadiau und J\indling (Kreis J\idiac:h.frietlberg). 

Markudiulen: Markt D•cb•u (eo. 900 Kommunikanren )" 

\Xlie in allen bayerisdien Markt· und Stodud>ulen ver­
„hen im .Minclalter die Frühmesser ( - Kapl:ine) den 
Schuldienst. Daran erinnern sich 1uch die Dachauer Kir­
chcnpröp>tc bcim Verhör durdi die Visitationskommission. 
Weil aber die Priester ;a,ndcres zu tun hitten, haben der 
Pfarrherr und der .M.arkt einen Schulmeister eingestellt. 
AJso erst im 16. Jahrhundert Jös:t<"n die Verantwortlichen 
die enge Verbindung von Kirche und Sdiule auf. Oie 
Schulhohcir liegt gemeinsam bei Pfarrherr und Magistrat. 
Der Sdiulmeiscer \\rird von beiden beso1del. Die Rats· 
herren kootrvllieren tlie Schule alle viertehn Tnge. Im 
Visitacionsred:it liegt der wesentliche Unterschied zum 
Klos1ermarkt. \X'ic:: \vir sehen werden, war die schulische 
Organ..isation im Markt Bruck gleich, aber das Visitations· 
]"(ehe bunspruchcc allein der kfüsccrlichc Merktberr. Der 
Dachauer Marktherr, der bayerisdie Her.cog und sein Land· 
ridi1er übten dieses AukidiLSrechl nidn aus. Auf dicSC< 
bürgerlidie Selbstbcscimmungsredit mußten die Kloster· 
märkte veaidnen. Der damalige Pfleger misdi1e jedoch 
personell mit. Es ""Ar kein geringer« als Dr. WisuJeus 
Hunde zu Sulzemoos und uu1erboch, der von UH-1588 
neben vielen anderen Aufg•ben die Pl!ege von Dachau 
erhalten bane22• Sein Leben scheint symptomocisch für 
viele Vcrtrecer des bayerischen Adels, die mit einem juri· 
Stischen Studium politische Kt1triere machten. 1514 ge­
boren, besuchte der sedtzehnjährigc Adelige 1530 die 
Universität Ingolstadt, um dort öffcntlidtes und kanoni· 
sd1cs Redu zu studieren. Mit 23 Jahren erhiilt er den 
Professorentitel für öfientlic:he• Redit. Vom 18. 10. 15}9 
bis 22 . 1. 1540 leitet „ die Hochschule als Rektor. Nad> 
vorübergehender Tätigkeit om Reichsk111n1ncrgeric:bt in 
Speyer tritt er endgültig in die Dicn.stc seines bay<"riscbcn 
Landcsberm. Die bayerische Konfessionspolitik auf dem 
Rei<hs"& zu Augsburg wird von ihm ""sentlidi bcsrimmt 
(1'55). Die POcge Dachau versah er nebenbei. Die Auf· 
g1ben eines Geheimen Rates und Hof..-tsprüiden<cn er· 
forclcrten per>önliche Anwesenheit in Mün<hen. Dr. Hundt 
bradite einen Sdiulmeistcr von lngolstlldt nadi Dachau 
mit. Dieser hielt es nur ein Vierteljahr im ~'iarkt aus. 
Leider kennen wir seinen N•men nicht . Auch über d en 
Biltlungs,rnnd fassen die KlrchenpAegcr nichts verlauten. 
Sie geben an, daß die Kinder loteinisch und deutsch 

lernen. 
Besser informieren uns die Visiuuionsokten über die 
Bruckcr Marktschule, die ähnlidi wie d ie Klosterschule in 
hoher Blüte st•nd. 

Markrschulen: Markt Bruclt ( ca. 800 Kommunikanten)" 

Nadi Prüfong der Klostersdiule haue der Abt erklärt, daß 
er im Marin Brudc aodi eine Schule habe. Diese Sdiülcr 
dürften minwodis und frcirags im Kloster kostenlos spei· 
seo. Au( die Fra~, wie es mir dem bürgcr~chen Schul· 
meister bcscellt sei, antwortete der 1\bc: •Ocr Sdiuel· 
maistet ist ai.n guctcr Catholicus.• Die Kommis:.sion wollte 
e.s aber genau wissen und befr-~g1e den fl.1cis1er selbst. 



Schulmeister Chri$tO!le<us Spitzweckh wat gebürtiger 
Brucker und hatte: ::iuf den Universitäten Leipz..ig und In· 
golstadt studiert. Das fehlen eines akademischen Grades 
cnchien normal un.d üblich. Spiuwe<kh ließ •ich in den 
Hodischulmatrikeln nicht vcrifizic1cn. Im Sommtrse:me­
s1cr 1.110 h•tte ein Joh•nnes Spitzwe<kh au• Bruck in 
Leipzig die Elnsdirci~bührcn bezahlt". Zum zweiten 
Mal stoßen wir 2uf eine l..chrerf!lmilie. Oder sollten die: 
Personen 1roti vettdtiedener VQm:imcn identisch sein? 
Vom Alter her gesehen u•iire es tbtoretiscb möglich. Un· 
ser Schulmeisttr hii.trc dann 1560 cin Alter \'On 66-70 
Jahr<:n gehabt. 
Doch nun zum Unterricht! Er las den Bürgersöbnen jeden 
Montag ous den Evangelien, aus den Spruch\\•cishcircn 
(- Dis1iti111 Cathonis) des altrömischen Dichters Ca10 
und aus den T ierfabeln Äsops vor. Das lehrhalte Beispiel, 
Ja> wir scl1on bei don Oi•logen angetroffen haben, be­
stimmte den Unterricht. Martus Porcius Cato ( 234 bis 
149 v. Chr.) schrieb eine Sammlung altrömisdler Sprud'I· 
wclsheiten, Monit:a oder Distic.tua C:tconi.s genannt, die lrn 
Mittelalter und im Z.ciraltcr der Humanisten hoch im Kurs 
stontlcn.. Der 1 lumanist Er.asmus von Rotterdam g-ab die 
S>mmlung neu heraus. In dieser Ausgabe wird sie Spitz· 
wcdth ~ssen haben. Nicht geringere monli.ct.c Maß.. 
stii'lx sct7t der Grieche Äsop (6. Jahrhundert v. Chr.) in 
seinen Tierfabeln an. Er appcllicri an Klugheit, Vorticht, 
Bescheidenheit und Rüd<sichtnahme. Die Tiere handeln 
stcllvc:rlrctcnd für d en Mc.nsdic:n. Unser Sdtulnlcistcr hatte 
natürlich eine l11teinische 1\usgabe zur 1-lend. 
Oie: 1lrudccr Marktsdlulc war eine Lateinschule. Man lehrte: 
Jic IR1einische Grammatik nach dem ieitgenössisdlcn, pro· 
resto11ri<chen Humanisten Melnnchton (1457-1560), des· 
scn Werk 1525 im Druck orsd1icn. Für ihn war d ie Grom· 
1na1ik die •cerro. loquendi et scrlbendi rario«, d. h. <lie 
:ücherc Lehre des Spre<:h~ns und Schrcibensn. 
Oie Grammatik umfaßte vier Teile: 1. Orthographie; 
2. l'n>0odic - Silbcnmcssungslchre als Hilfsmittel iur 
Anfcrti&uJl& loteiniKher Vezse; 3. Ec)•mologie, welche die 
H.igcn:art des Vortrages behandelte; sie umfaßt Nomin:i, 
Ptonomin1, Verba etc.; 4. Syntax = Sanboulebre. Ein 
phonetischer Anhang schließt sich an. Oie Kommission 
hatte a.n!Khr:incnd gegen die Grammatik nicbts einxuwen· 
dc11. Den Lcktürcstoil lieferten die lateinischen Diolog.e 
dcs Lotcinprolcsson Helius Eobanus Hessus ( 1488 bts 
1540). Hcssus oder Eoban Koch stammte aus Hessen und 
ho.tte in Er(urt Stl.l.diert. 1'.1it den llumanisten .Johnnnes 
Reudtlin ( 14$5-1:522) und Ulrich von Hutten ( 148:8 
bis 1523) hielt er enge Frcundsdiaft. 1517 überßllhm er 
die Erfurter L:Heinprofessur. Nach vorübergehender Tätig· 
keit on der Ägidiensdiule in Nürnberg starb er 1'40 als 
Professor in Marburg. Et gilt als größter lateinischer Dic:h· 
tcr seiner Zeit. Audi et verfaßte moralisierende Di11logc'6 . 

Sie b„ieren auf Jer didaktischen Technik des Fragens und 
Ancwortcns. Ocr Meister trug einen Satz deutsch vor. den 
die SchUlcr ins Lateinische übertrugen. Ocklamotionen soll 
der Lehrer nach Meinung der Kommission un1crl1ssen1 

weil die Knahcn :tu jung seien, um nach humanistischer 
Praxis Jispucicrcn ru kön~n. Die religiöse Uotcru1cisun3 
stand dagegen im Hintergrund. Spitzwcckh führte in den 

Katechismus ein und besprach das .Vater unser.:, die 
Scliril ten Jer ApoStel und den Englischen Gruß. Die Mu· 
sik durfte ouf dem Lehrplan ebenfalls nid1t (chlcn. An 
der Rechtgläubigkeit des Schulmeisters Z1A1eifehe nicmänd. 
lir gloubc an die sieben SakrJmc:nte, die Beichte 11nd bil· 
lig.e die Kommunion in einer Gestalt. Also utlcs Positio­
nen, in denen die Protestanten abwichen. \"Vic u•ar die 
Schule organisiert? Der Marktpfarrer und die bürgerlichen 
Kirchenpfleger stellen den Lehrer ein und können ihn ent· 
Jessen. Oie Scbulhohcir ruht dcmnoch gemeinS1m bei 
l'farr<:r und Markt. Die Scbulau!sicht führt der Abt von 
l'ürsienfdd rusammen mit den Kir<:henpAegern dur<:h. Der 
Schulmeister erhält vom Klc»tcr jahrlidi acht Gulden und 
von der M~irktkirc:he se<:hs. Oie Schüler vergüten die Lei· 
l\tungcn n1iC je achL Kreuier pro Vierteljahr. Das Jahres· 
e inkommen errcidltc mit den Aur,vcndun,;en der fünf:idg 
Schüler die stolze Summe von 41 Gulden. 
Mit dor Berrm;hrung der Brucker Schule schließen wir 
un"re Rundreise durd! die Dorf„ Klootcr· und Matkt· 
.cl1ulcn des Landgerichts Dachau einsdiließlich 1 ndcrsdorf 
ab. 
E.< <ei zum Schluß noch auf die folgenden J1hrc hingewie­
sen. Die tole<ante Halrung der Vi•itotion von 1'60 "'ich 
im l.:tufc der sechziger Jahre einem s<harfen Zcnsun>•ind. 

~· Lur: 266--267. 
Annr~rlt1111g~11· 

" Pri<"(cr ~1atrikel im P(art'2rd1iv /\ichadl !ul. '2 ff. Vgl. '\t01n 

Vcr!:asscr: Aidlac:h im &)•eti~n Stiid1ebtKh. Aidtacher 
Hcim31blatr 23 ( 19i') Nr. 3 un<l '· 

11 C . f rh. v. Pöfnilt.: Die ~11flttikel der Lud\\'~t:-~1aximilions· 
Uni\•crsillil ln~olsladt·L4tnd-.hut·1'1ünchen. f\ilünchen 1937, 
4 IS, lS; 360, 33; 263, lS. 

" 1·obia!i-Schrift ist eine Apokryphe, J, h, eine S<.firilt, die im 
Cott~dicn~t nichl vcr\\•e:ndct werden <l:1r(, Sie handelt von 
1."'ci jungen ~1cnschCfl, die sich durch SdiickAabctiliige nitht 
\'On ihrem Conc:svcrtr~ucn ahbrin;gcn l:L,~cn. 

) Dia1ogi Sacri können cnlwcd.cr rc;1Je Ccspriche antiker Kit· 
chcnviter oder Ruf$31DmJun~n iur Hciliacn ~1.cut sein· •Et 
n1m spirhu rooc oder •Deo gr.uias.•. 
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